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Fünfter Jahrgang. 


EEE T———rT—fTTTTTTTßß . ET En 1 Tee 3 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond.“ 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 
F u n de 

In voriger Woche fand der Kaufmann Münſterberg einen 
Boahalter von Bronce. 

Vor einigen Tagen fand der Kupferſchmidt⸗Meiſter Butter 
auf der Wallſtraße eine Ledertaſche mit 2 Sgr. 11 Pf. 

Am 15. d. M. fand der Handſchuhmacherſohn Doͤtterſch 
einen Pfandſchein auf der Kirchſtraße. x 

Am 16. d. M. wurde auf der Sandſtraße ein Schlüſſel ges 
funden. 

Am 17. d. M. wurde auf dem Blücherplatze ein Schreib⸗ 
tiſchſchlüſſel gefunden. 

Am 22. d. M. fand der Cuiraſſier Krebs ein tothkattune⸗ 
nes Taſchentuch. 


Beſchlag nahmen. 


In voriger Woche wurde eine Tiſch⸗Uhr von ſchwarzem 
armor mit Verzierung, Roſetten und Bärenfüße von Bronce 
verſehen, oben ein Ring in Form einet Schlange, mit polizeil. 
Beſchlag belegt, weil der Nachweis des ehrlichen Erwerbes nicht 

darüber geführt werden konnte. 
esgl. am 19. d. M. ein feiner Stock mit ſilbernem Knopfe. 


Desgl. 2 weiße Tücher, 2 Paar weiße Strümpfe, 1 Schürze 
und ein erbſenfarbnes Halstuch. 


Verloren. 


Auf der eee in der Gegend der Taſchenbaſtion, 
ſſt geſtern, gegen Mütag, ein Arbeitsbeutel von ſchwarzem 
Sammet, mit b Blumengu irlande und Gold⸗ 
ſchnur beſetzt, vet gen, worin ſich zwei Schlüſſel und 
ein weißes Taſchentuch befanden. 


Der ehrliche Finder wird gebeten, denſelben gegen angemeſ⸗ 
ſene Belohnung auf dem Ketzerberge Nro 21, 1 Treppe hoch, 
rechts, gefälligſt abzugeben. 

Breslau, den 24. Mai 1839. 


Ein am 22. d. M. zur Poſt gegebener und nicht 
angenommener Stadtbrief: 


An den Herrn Hauptmann von Clauſewitz, 
kann zurückgefordert werden. 
Breslau, den 24. Mai 1839. : 
Stadt: PoftsErpebition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


—— 


Die Domglocke zu Breslau. 
a (Legende.) 


Hell tönten die Glocken von dem Dome zu Breslau und lu⸗ 
den die Gemeinde zur Oſterfeier ein. Schon waren die Dom⸗ 
herrn verſammelt und beteten in ihren Sitzen. In dem vor⸗ 
dern Stuhle fıß der ehrwürdige Greis Rudolph von Wigandthal 
und dankte dem Vater im Himmel, daß er ihn nach einer lan⸗ 
gen und mühevollen Laufbahn von achtzig Jahren noch Kraft 
verlieh, an der Freude der Chriſten Theil zu nehmen, die be⸗ 
ſonders heute ſich veroffenbatte. Das Alter hatte fein Haar gebleicht 
und tiefe Furchen auf ſeine Wangen gezogen. Bald / 
dachte er bei ſich, »wirſt du ihn ſehen von Angeſicht zu Ange⸗ 
ſicht, der auch deiner Sünden Erlöſer war. 

Er war det Welt abgeſtorben; alle Freunde, die ſeine Ju⸗ 
gend verfchönten oder im männlichen Alter ihm zur Seite ſtan⸗ 
den, waren heimgegangen; ſelbſt ſein Bruder, ein tapferer 
Ritter, ein Beſchützer der Unſchuld und Rächer der Unbilde war 
ſchon feit ſechszehn Jahten geſtorben. Kein Band knüpfte ihn 


* 
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mehr an das Itdiſche, als Wilibald, der Sohn feines Bruders, 
den er nach des Geliebten Tode zum Sohne angenommen und 
redlich erzogen hatte. Wehmüthig blickte er zu ihm herab. 


Auch ihn hatte er dem geiſtlichen Stande gewidmet und erlebte 


das Glück, den Jüngling in denſelben Verhältniſſen dem 
Dienſt des Herrn geweiht zu ſehen, in welchen er ſchon feit ei⸗ 
ner langen Reihe von Jahren war. Ach! der leichtſinnige 
Jüngling trat nicht in die Fußtapfen des ehrwürdigen Oheims; 
er ſehnte ſich hinaus in das Getümmel der Welt, reuevoll dar⸗ 
über, daß er das Irdiſche abgelegt hatte. Das Gelübde der 
Keuſchheit ſchien ihn faſt zu drücken und es war ſchier deutlich, 
wie wenig ſein Herz Theil nahm an den Gebeten, die er gedan⸗ 
kenlos herſagte. 5 i 
Immer mehr und mehr füllte ſich die Kirche mit Andächti⸗ 
gen. Langſam öffnete ſich jetzt die Hauptthür und eine gebückte 
Matrone in ſchwarzen Kleidern, an der Hand eines reizenden, 
ebenfalls ſchwarz gekleideten Mädchens, trat in die Kirche. 
Beide wankten, wie von einem tiefen Kummer niedergedrückt, 
bis in die Nähe des Hochaltars und ſanken hier auf ihre Knie 
und beteten. Mit innigem Wohlbehagen betrachtete Wilibald 
das engelgleiche Mädchen und die Bilder ſeiner Kindheit traten 
vor ſeine Phantaſie. Sichtbar ruhte ber bleiche Schmerz auf 
ihren entfärbten Wangen; aber unverkennbar waren die Schön⸗ 
heiten, mit welchen die gütige Natur das holde Geſchöpf aus⸗ 
geſchmückt hatte, und aus den feurigen blauen Augen ſprach 
eine Herzensgüte und Sanftmuth, die einen Kannibalen zu be⸗ 
fänftigen im Stande geweſen wäre. Sie blickte in die Höhe 
und der Kummer, der an ihr nagte, verbreitete ſich über das 
ganze freundliche Antlitz, und ein paar Thränen glitten an den 
Wangen herab. Wilibald empfand mehr als Theilnahme in 
ſeinem Innern und es erwachte in ihm lebhaft der Gedanke, 
den Kummer des Mädchens zu erforſchen und, wenn es in ſei⸗ 
nen Kräften ſtände, zu beſeiligen. Als fein Gebet beendet 
war und er ſich aus der Kirche entfernen wollte, lagen die bei⸗ 
den Leidenden noch auf ihren Knieen. Er ging bei ihnen vor: 
über und ſagte tröſtend zu der Alten: 
Die Gnade Gottes ſei mit Euch, meine Lieben. 
»Dank Euch, ehrwürdiger Herr, « antwortete die Alte, 
vir bedürfen ihrer. 

Das Mädchen hob den zu Boden gefenkien Blick und ſah 
den Tröſtenden an. Eine flüchtige Röthe überlief ihr blaſſes 
Geſicht, ſchnell wandte fie ſich von ihm, zitteite heftig und 
wäre beinahe der Alten in die Arme geſunken. Wilibald eilte 
raſch vorüber, und als er aus der Kirche in das Freie trat, 
ſtammelte er: 

Gott! das war Elsbeth! fie erkannte den Geliebten! 
Pfui! über eine Gelübde, das meine frühern Schwüre vernich⸗ 
tet und meinem Herzen verbietet ſeinen Weg zu verfolgen. 
Micht länger will ich die Ketten meiner Knechtſchaft geduldig 
tragen; mein alter Ohm nehme dieſe Schuld auf ſein ſchuldlo⸗ 
ſes Haupt. < F . 

In dieſem Augenblicke trat Rudolph von Wigandthal aus 
der Kirche. ? 

„Wer war die Knieende?« frug er ernſt und finſter, vdie 
Du, Neffe! Deines Troftes würdigeſt ? e 


N »Oheim, verzeiht, es war die Tochter des Gtenznachbars 
meines Vaters, Eisbeth von Greifenſtein, wir haben einander 
als Kinder gekannt. \ 

Bun geliebt? 

„Hättet Ihr mich nicht dem Dienſt des 
wäre fie mein Weib geworden. & 0 * * 
n Wilibald! die hohe Würde und Dein eigner 
» Wille? nur Ueberredungskunſt! 1 5 
St gskunſt! ich dank' es Euch 
»Wehe Dir! Du nährſt noch ſündliche Leidenſchafte 

* — 2 ? n in 
Deinem Herzen, Du wirſt meine grauen Haare mit an 
in die Grute bringen. Dich zeitlich und ewig zu beglücken 
99225 ich Dir den geiſtlichen Stand. g 

2 Ihr meintet es gut, ich erkenne es, ab ich ni 
mehr heraustreten ? & N 
»Willſt Du dem Herrn den Schwur der Treue brechen? 


mein Sohn? Du ſtehſi am Abgrunde, komm' zu mit, daß 


Dich meine väterliche Hand vorüberfühte. e 
Ihr ſeid abgeſtumpft gegen die Luſt der Welt, aber ich 
habe mir leichtſinnig die Pforte verriegelt, die den Weg zur 
Freude öffnet, für welche uns der Himmel geſchaffen hat. e 
Ä Gott gebe Dir Muth, den böſen Feind zu überwinden, der 
ſeine Krallen in Dein Fleiſch einſchlagen will. Beile, vom 
Himmel quillt der Troſt in den Verſuchungsſtunden. s — Er 
zerdrückte eine Thräne im Auge, reichte dem ſtrauchelnden Jüng⸗ 
ling 3 5 07 Fe ſeufzend von dannen. ; 
»Beten ?« nte ihm Wilibald nach, »beten kann ich 
nicht. Alter, ſchwacher Mann, Du 1 ü 
ich 5 ihn auflöfen.« Bi 
t warf noch einen Blick durch die geöffnet f 
des Tempels und beſchloſſen war's in ſei . Ne 
te fi n feinem Herzen, was er zu 
(Bostfegung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Die groß e 


Ein kleiner lüſterner Mann treibt ſich immer des Adends 
auf einer ſehr belebten Promenade umher, um den Schürzen 
nachzujagen. Obgleich er ſeit Jahren verheirathet iſt, fo 2 
dlödet er ſich deſſen doch nicht. Bisceilen geräth er fiellich an 
eine unrechte Dame, die ihn verhöhnt, oder durch kurze Zu⸗ 
rückweiſungen beſchämt. Doch dies genirt ihn wenig si 1. 
trippell fein ſachte dahin — er ſchleicht dorthin — er biegt um die 
Ecke, er lauſcht an der Lalerne — und wo ihm nur eine freundliche 
Erſcheinung in den Weg tritt, wupp! hängt er ſich an ihren Arm 
und girtt, wie ein [hmachtend:r Täubetich. Eines Abends ſchwebt 
vor ſeinen trunkenen Blicken eine majeſtätiſche Geſtalt mit wal⸗ 
lender Feder auf dem Hute. Um ihre Hüften rauſcht Seide, 
ihre ſchönen Füße ſcheinen einer Venus anzugehöten und ihr 


Dame. 


Antlitz mit vollenden ſchwatzen Schelmenaugen bedeckt ein äthe⸗ 
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riſcher Schleier. Mir hoch klopfendem Herzen ſpringt der kleine 
Ritter ſchnell wie eine Feldmaus herbei, klammert ſich an die 
koloſſale Geſtalt und bittet um Ethötung feines gepeinigten 
Herzens. Die Dame thut kalt und verzimpft, doch ein prü⸗ 
fender Blick, gleichſam als erforſche fie, ob der winzige Gegen⸗ 
ſtand ihres Erbarmend würdig ſei, entſcheidet nach einigem Zö⸗ 
gern für ſeine Annahme. Er ſtammelt eine leiſe Frage nach 
dem zauberiſchen Aſyle der Holdſeligen. Sie winkt mit dem 
Finger, und nachdem man einige Häuſer zurückgelegt und in 
eine ſchmale Gaſſe eingerogen, da winkt ſie wieder mit dem 
Finger und auf thut ſich der dunkle Zwinger. Man tappt eine 
Treppe hoch, mon öffnet ein Stübchen, in welchem eine Lampe 
leuchtet. Die Geſtalt reißt ihren Schleier von ſich und — der 
leibhaftige Schwager ſteht vor dem kleinen Itrrgänger. Seine 
Gefühle erleiden eine mächtige Umwälzung, als der Schwager 
ihm eine derbe und kräftige Strafpredigt hält und den Sünder 
zur baldigen Beſſerung ermahnt; nichts ſchont er, um ihm 
zur Seele zu ſprechen und nach beendigtem Sermone erpackt 
er ihn mit kräftiger Fauſt und fördert ihn mit Eiſenbahnſchnel⸗ 
ligkeit zur Treppe hinab. 
ſich ſchon längſt vorgenommen, eine ſolche Zutechtweiſung an 
ihn ergehen zu laſſen und zu dieſem Behufe hatte ihm ein Be⸗ 
kannter jenes Stübchen abgetreten. 

Man hofft, daß das Unternehmen von gutem Erfolge ſein 
werde. 


Dans Lachen. 


Dias Lachen, das Lachen mit Leib und Seele, iſt blos dem 
Menſchen eigen. Gute Menſchen finden, wenn fie fröhlich 
ſind, Alles um ſie her froh; ſie lachen, wenn Andre lachen, 
und oft noch lauter, als der, welcher den Ton angab. Die 
Traurigkeit des Andern rührt, allein mit Schluchzen und großen 
oder Platzthränen können wir nicht dienen. Die Mitfreude, 
das Mitleid beweiſ't, daß wir alle Einen Gott und Vater ha⸗ 
ben, und Alles, was Augen hat, kann ſymphatiſiren. 

Jeder Menſch, wenn er ſich malen läßt, ſieht freundlich 
aus, zum Beweiſe, daß dies die beſte Miene iſt, wie ja auch 
die ganze Natur lacht. Jeden Menſchen aber kleidet das La⸗ 
chen nicht, weil zu Allem, was ordentlich ſein ſoll, ſo zu 
ſagen, Uniform gehört. Einem kleinen dicken Manne ſteht's 
herrlich, und das ſollten ſich die Lüſtſpieler merken, und keinen 
langen, groß gewachſenen Menſchen Poſſen reißen laſſen. 

2 ernünftig lachen iſt ſchwer, ſchwerer aber noch, vernünf⸗ 
tig weinen. Wer das menſchliche Geschlecht lachen macht, hat 
ein größeres Verdienſt, als der ihm Thränen auspreßt; indeß 
ift viel beim Lachen zu erinnern; es entſteht aus einem Wider: 
ſpruche. Man lacht, wenn Jemand fällt, und ſich nicht Scha⸗ 
den thut; man lacht über Kleidung, wenn Eitelkeit und nicht 
Armſeligkeit zu ſehen if. Wenn Jemand, der aufziehen will, 
wieder aufgezogen wird und den Kürzern zieht, ſo, daß ihm 
zum Nachthelle der Vorhang fällt, klatſcht Alles in die Hände. 

Iſt's aber nicht Eitelkeit und arwſeliger Stolz, über Ungeteimt⸗ 
heiten zu lachen? Sollte man wohl darüber lachen, weil man 


Er, als Bruder ſeiner Frau, hatte 


klüger, als ein Andrer iſt? Hier giebt es fo viel Feinhelten, 
daß es ſcheint, als fei das Lachen die Probe eines Menſchen: 
Wie und wenn er lacht, zeigt, was er iſt, obſchon das Ger 
ſicht das Protokol vom Charakter, und die andern Theile das 
Protokoll vom Temperament find. — Der menſchlichſte Menſch, 
der befte Lacher begeht einen Widerſpruch, wenn et lacht. — 
Jemanden mit weinenden Augen lachen ſehen, iſt ein ſchöner 
Andlick, ein Regenbogen. — Schriftfteller, die Thränen mit 
dem Lachen kämpfen laſſen, ſo daß keines die Oberhand erhält, 
treffen das Leben eines Weiſen. 

Iſt das Lachen gleich ein Widerſpruch, ſo iſt es darum doch 
nicht zu verwerfen. Was iſt in der Welt ohne Widerſpruch 2, 
Sind doch im Sommer oft kalte Tage, regnet es doch, wenn 
wir eindten wollen, und doch hat man fo vielfach über dieſe 
beſte Welt geſprochen! Wer die heiligſten Sachen mit fin: 
ſterer Stirn ſagt, wird des Hörers Herz nicht aufſchließen. 
Pater Abraham a Sancta Clara hat mehr Gutes ge⸗ 
ſtiftet als zehn Kopfhänger. 


So aner . 


Die neue Weberbauerſche Brauerei. 


Auf dem Grundſtücke, Zwingergaſſe Nro. 5, welches der 
ſogenannten kleinen Reſſource gehörte, die von dem Jahre 
1765 bis 1838 beſtand, und ſich jetzt aufgelöſ't hat, iſt ein 
Etabliſſement entſtanden, das an Großartigkeit von keinem in 
ganz Schleſien übertroffen wird, nämlich die Brauerei des 
Herrn Auguſt Weberbauer, über die wir, als getteuer 
Beobachter einen umſtändlichen Bericht nicht vorenthalten 
dürfen. 

Das Brauerei⸗Gebäude, von dem rühmlichſt bekannten Mau⸗ 
rermeiſter Herrn Sauermann und Herrn Zimmermeiſter Severin 


> erbaut, hat eine Länge von 454 Fuß, eine Tiefe von 51 Fuß, 


und iſt mit dem in der Höhe theilweis getheilten untern Stock⸗ 
werk fünf Stockwerke hoch. Im Erdgeſchoß enthält es eine 
überwölbte Malztenne und einen Ftiſchkeller nebſt einer Eisgrube. 
Par terre befindet ſich eine zwei Stockwerk in der Höhe einneh⸗ 
mende Brauküche nebſt Malzdarte, deren mittlere Gewölbefüße 
auf 2 eiſernen Säulen ruhen. In einem Kabinet neben an iſt 
eine zu verſchiedenem Betrieb der Brauerei beſtimmte ſehr nette 
Dampfmaſchine (in der hieſigen Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt ver⸗ 
fertigt) angebracht, deren Keſſel ſich außerhalb des Gebäudes 
befindet. Die Schank⸗ und Billardſtubde, mit 1630 ◻ Fuß 
Flächeninhalt, 16 Fuß Höhe, iſt gleichfalls Parterre, erhält 
durch neun 5“ breite und 12“ hohe Bogenfenſter eine ſehr fteunde 
liche Beleuchtung, und iſt vom Maler Herrn Hanke im chine⸗ 
ſiſchen Styl ſehr elegant und geſchmackvou gemalt, Daneben 
befindet ſich ein Gelaß für volle, zum augenblicklichen Ausſchank 


beſtimmte Biergefäße, der Eingangsflur und verſchiedene zum 


Beauereibetrieb gehörige Räume. Im erſten Stock find zwei 
große Böden für Malz und Gerſte, und darüber drei über das 
ganze Gebäude hinlaufende freie Malztrockenböden, die zus 
fammen einen Flächen raum von mindeſtens 7000 J! einneh⸗ 
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men. — Dieſem Braugebäude gegenüber, kleine Groſchen⸗ 
gaſſe Nro. 16, liegt das ehemalige Reffourcengebäude, für die 
Wohnung des jegigen Beſitzers eingerichtet, und ſehr zweckmä⸗ 
ßig hat Herr Weberbauer den Hofraum zwiſchen Beiden zu ei⸗ 
nem Gärcchen umgeſchaffen, ſo daß man bei ſchönen Tagen 
auch im Freien der Ceres edlen Gaben ſich erfreuen kann; weſt⸗ 
lich grenzt es an das dem Hauptgebäude in der Bauart entſpre⸗ 
chende Kühlhaus. — Was dieſem ausgezeichneten Etabliſſe⸗ 
ment noch fehlt, iſt ein Durchgang von der nahen Promenade, 
und es ſteht zu erwarten, daß, wenn der hochl. Magiſtrat, der 
ſich ſtets ſo bereitwillig dei allen Verſchönerungen unſerer Haupt⸗ 
ſtadt zeigt, Herrn Weberbauer einen ſolchen geſtatten ſollte, 
dieſer gewiß Alles anwenden würde, ihn auf eine der Sache an⸗ 
gemeſſene Art einzurichten. Am 19. d. M. hat das liebliche 
Pfingſtfeſt mit Blumen und Blüthen auch die durch Hunderte 
edlet Biertrinker höchſt ſolenn gefeierte Einweihung dieſes Lo⸗ 
kals gebracht, und, wer dageweſen, und den edlen Trank gekoſtet, 
muß geſtehen, daß das herrliche, von freundlichen Mädchen ge: 
ſchänkte bittere Bairiſche Bier des Herrn Weberbauer wahthaf⸗ 
tig ꝛgar nicht bittere iſt. — In Summa: Ein ganzer Bier: 
himmel hat ſich aufgethan und an »Seligene darin hat es noch 
nicht gefehlt. Darum kommt her, Alle, die Ihr mühſam und 
beladen und durſtig ſeid, Herr Weberbauer — wird Euch er⸗ 
quicken! G. R. 


Allerlei Bemerkungen. 


Das Bewußtſein unſter Unwiſſenheit iſt ſchon einer der 
ſchöͤnſten und ſicherſten Beweiſe von einem richtigen Urtheile. 
(Montaigne.) 


Guter Wille gilt bei Gott und allen ehrlichen Leuten ſo viel, 
als die That. 


Herablaſſung iſt oft noch ärgerliger, als Stolz und Hoffahrt. 


Theater ⸗Repertoir. 
Sonnabend, den 25. Mai: „Der Glöckner von Notre-Dame.“ 
Schauſpiel in 5 Akten. 8 5 


\ 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
5 Bet St. Eliſabeth. Buy 
Den 19. Mal: d. Organiſt bei St. Salvator G. Fiſcher S. — 


d. Kammmachermſtr. W. Vürtel T. — d. Tiſchlermſtr. F. Rehorſt 


I. — d. Viktualienhändler Ch. Breiter T. — d. Tiſchlermſtr. L. Los 


ber T. — d. Mühlenbauer G. Starke T. — d. Mau rpoller E. Weiß 
S. — d. Pflanzgärtner G. Flöthe T. — d. Freigäctner G. Wiesner 
S. — d. Schuhmacher in Gr. Mochbern D. Wuttke T. — Eine un⸗ 
ehl, T. — Den 20.: d. Branntweinbrenner F. Hunger S. — d. 
Schuhmacher Chr. Fiebig T. — d. Bedienten F. Zappe S. — d. 
Haush. J. Franke F. — d. Tagarb. A. Scholz S. — d. Dreſ chgärtner 
in Ranſern C. Pohl S. — d. Freigdttner in Kl. Gandau Ch. Ihme 
S. — d. Inwohner in Pilsnig C. Scholz S. — 


Bei St. Maria Magdalena. 


Den 15. Mal: d. Rektor an der höhern Bürgerſchule A. Kletke 

T. — d. Orechslermſtr. . Fichtel S. — Eine — T. — Den 16. 

d. Tiſchlermſtr. F. Meyer S. — Den 19.: d. Schloſſermſtr. T. Lie⸗ 

decke S. — d. S.ilermſtr. G. Kretzſchmar S. — d. Schneidermſtr. 

H. Grieger S. — Den 20.: d. Schuhmachermſtr. W. Riechers S. 
Bei 11,000 Jungfrauen. 


Den 17. Mai: d. Kunſtgärtner und Eigenthümer G Pohl S. 
— Den 19.: d. Simmergeſ. J. Lange S. — Zwei unehl. S. — Den 
20.: d. Bädergef. G. Meyer T. n 


In der Garniſonkirche. 


Den 12. Mai: d. Unterof. Mahly T. — d. Gensd'arm⸗uaterof. 
Arndt T. — 


Bei St. Vincens. 
Den 20. Mai: d. Kartenmachergeſ. A. Lorenz T. — d. 
demſtr. M. Schima S. — 1 f * 
Bel St. Matthtas. h 
Den 19. Mai: d. Altmühlſcher A. Tarnowsky T. — d. Städti⸗ 
ſchen Mühlenpächter Müllgamſtr. M. „ — * 
E J. Exner S. = u Sake = * 
ne Bei St. Adalbert. 
Den 14. Mai: Eine unehl. T. — d. Schneldergeſ. — 
Den 21.3 d. Saffranleſer G. Beck S. — d. Kuiſcher Kahr 8 
Beim heil. Kreuz. 


Den 19. Mal: d. Züchnermſtr. W. Pawlitzky S. 


d. Zimmergeſ. M. Werder T. — Gine unehl. T. — * 0 20 


Getraut. 


5 Bei St. Eliſabeth. 

Den 21. Mai: Graupner G. Knorr mit Wittfrau Ch. Schäbs. 

— Ciſchlergeſ. G. Jagade mit Wittfrau L. Kirchner. — e 
Bei St. Maria Magdalena. g 


Den 21. Mai: Deſtillateur J. Obſt mit Wittfrau A. be 
Hahn. — Lopnkurfdur ch. Rumpeit mit Jgte. G. Hama, aa. 


machergel. G. Plaſchke mit Jgfr. E. Reimers. — Schneldergeſ. 4 
Strzeloka mit Frau S. geb. lle, verehl. geweſ. Leusner. 4 75 
derpoſenfabrikant A. Stiller mik Igfr. J. Vorgan. — Haush. E. 


Jung mit E. Eichner. — Dienſtknecht in Lehmgruben G. { 
A. R. Scholz. — G. Rosner mit 
Bei 11,000 Jungfrauen. 


Den 20. Mat: Manz queur L. Pruski mit Igfr. EM 
Den 21.2 Maurergeſ, W. E. Schramm mit . 


1 In der Garntſonkirche. g 
Den 13. Mal: Unterof. 81, Suller mit Igfr. D. Langner. — 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und 
handlung und die vr beauftragten Gommiflionäre in der 


wird für dieſen Preis durch die beauftragte 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bel wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


n Coiporteurg abgeliefert. Jede Buchs 


tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


